
810. Misoel1en.

61. 81). Die Reise des .J\ristidea in die Milyas aber wird man
vol'1äufig besser (in die Traum- und Zaubersphii.re' verlegen.

Tilbingen. W. Sahmid.

Das Alter der Vorstellung vonl panischen Schrecken
hat v. Wilamowitz (Euripides Hippolytos 8.198) festzulegen und
von dem Ergebniss seines Ansatzes aua ein Indicium zur Bestim
mung der Abfassungszeit dea Rhesos zu gewinnen gesucht: durch
das Vorkommen des panischen Sohreokens in dieaem Stüok soll
hewiesen sein, dass dasselbe erst 'in den Zeiten des Aeneas von
Stymphalos' entstanden sei, denn jene Vorstellung habe sich erst
durch die arkadischen Reisliiufer verbreitet, Diese Folgerungen
soheinen aus der von W. H. Roscher (Studien z. gneoh. Mytho).
S. 159) aufgestellten, aber schon von Wieseier (Götting. Gel. Anz.
1891, 608 f.) bezweifelten Voraussetzung g-ezogenzu sein, dass
die mythologisohe Erklärung des Berdeschreckens für die Erklä
rung des. Heeressohreokens vorbildlioh gewesen sei. Aber auch
zugegeben, dem sei so und Arkadien sei das Mutterland der gan
zen Vorstellung, so brauoht dieselbe doch nicht aUBsohliesslioh
durch arkadische Reisläufer und voIlendEl nicht erst duroh solohe
zur Zeit des Aeneas verbreitet worden zu sein. Dass sie schon
zur Zeit des ersten Perserkriegs volksthümlieh war, hat Wieseier
(a. a. O. 609) bemerkt, weloher in seiner Stellensammlung auell
die anschauliche Schilderung aus Long. Past. II 23, 4. 25, 3 lf.
hitte anführen können. Indessen stebt das Zeugniss des Berodot
,(VI 105) nicht allein, sondern auch im peloponnesischen Krieg
wusste .man von den Wirknngen des Pan auf grosse Heere zu I

erzählen. Ein aufmerksamer I.eser des Thukydides, insbesondere
einet', der in dem Werk des Historikers nicht bloss Thatsachen
der äusseren Geschiohte, aondern Charakterzüge eines der grössten
Griechen sucht, wird nicht. achtlos an der 'l'hatsache vorüber
gehen, dass Tb. zweimal den. Auabruch einer Panik in. grossen
Heeren nicbt allein erwähnt. sondern auoh mit einer el'1äutemden
Bemerkung versieht: IV 125,1 TO nAijßor,; TWV ßapßapwv ~u9u'ö

<poßfJ9lvWl;, Öne p <pIA~l jlETaA a <TTpenOnEba al1 a<pw r,;'
€IOrA~ lVu<T9a 1, Kai VOllt<TaVTer,; rroAAarrA jl~V il llA90v
i1!llvCtl, (S110V be ourrw rrapElval, KaTal1TaV Er,; ul<pv{olov
<PUli)v €XWPOUV En' .OlKOU i und VII 80, 3 Kai aurOlr,;, 0 t 0 v
«plAet Kai na<Tl l1rpaTorr€bolll;, llaAl<TTa be TOlr,; IlETt
l1rotr,;, <pOßOl Kai betl1aTa EHtyv€l19al, aAAwr,; T~ Kat €V
VUKrt TE Kai b1l1 nOAEjlta<.; Kai noAElliwv ou rroAU \ &'nExovrwv
lOÜl1lV, ~llmrrTEt TapaxfJ. An beiden Stellen wird der Ausbruch
einer Panik unter grossen Heeresmassen als etwas häufig vor
kommendes, also zu besonderer Verwunderung keinen Anlass ge
bendes bezeichnet, an der zweiten eine psychologische Erklärung
der Erscheinung beigegeben, ähnlioh wie V 71 das Drängen der
Beere beim Marsch nach dem reohten Flügel hin eingehend mo
tivirt wird. Noch in höherem Grad als Bomer ist Th. ein Schrift
steller, qui ni! molitur inepte, und man hat ihn erBt ganz ver-
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standen, wenll man die hinter dem scileinbar regungslosen ,Ernst
der Objektivität tief 'Versteclden polemischen Beziehungen auf
zeitgenössische Anschauungen klargelegt hat, wie denn auf diese
Art dttrch die Betraehtung von Ad. Bauer dem ersten Buch
eine neue Seite abgewonnen worden unll z. B. der perikleischen
Leichenrede noch manches N,eue abzugewinnen ist (s. diese Zeit·
sohrift XLIII 680). Jene Nebenbemerkungen in den heiden citir
ten Stellen sind 8Q wenig ,zwecklos als die VII 79, 8, wo an·
lässlich eines in den Gang der Ereigniflse verhängnis8voll ein
greifenden Gewitters ganz in derselben Form und in demselben
~inn gesagt wird:' oia TOU c!Tout; npoll; IlETorrwpov llbf} 6VTO~
<pIhEl y{yvE0'9m. Dass Th. mehrfach Gelegenheit nimmt, aber
gläubische Meinungen über Grund und Zweck merkwürdiger Er
eignisse zurücbmweisen, ist längst erkannt und nachgewiesen
(Classen, Einleitung zu 111 p. LIX), und aus diesem Gesiohtspunkt
müssen offenbar auch jene beiden Stellen betrachtet werden.
Sie richten sich ohne Zweifel an die Adresse derjenigen, welche
den arkadischen Hirtengott für den Urhebel' jener plötzlichen
Scbreckenserscheinungen hielten.

Tübingen. W. Schmid.

Die Eroberung' Jllrusalems durch Herodlls.
In seinen sorgfältigen und dankenswerthen Forschungen zur

Geschichte des 1I. Triumvirats (Hel"mes 29, S. 556-(85) hat
J. Kl'omayer u. A. die Chronologie der Eroberung J erusalems
durch Herodes einer erneuten Untersuchung unterzogen, deren
Spitze Bich wesentlich gegen meine chronologische Bestimmung
I'ichtet. Er wundert sich (8. 563) dabei, daBsich mich nicht
hinreichend mit meinen Vorgänger aUBeinandersetzte. Allein die
Streitfrage ist so alt, und die Litteratur darüber so umfangreich,
dass eine eingehende Behandlung aller Hypothesen sich von selbst
verbot; ich musste mich begnügen, darauf hinzuweisen, wo man
sicb über die neuere Litteratur unterrichten könne, mit einer
langen Anmerkung (Augustus 2 S. 118-122) glaubte ich des
Guten eber zn viel, als zu wenig gethan zu haben, Ausserdem
meinte ich allzu grosser Ausführlichkeit bier überhoben zu Bein,
da ich auf einem neuen Wege, d. h. mit Hülfe astronomischer
Berechnung, mein Ziel glaubte erreichen zu können.

Nicht um das Jal~r streitet Kromayer mit mir, sondern um
den Monat der Eroberung Jerusalems. Er hat bereits richtig
(mit Angabe der Belegstellen) hervorgehoben, dass wir dafür
folgende Anhaltspunkte haben:

1) Die Belagerung begann mit dem Anfang des Frühjahrs.
2) Die Umscbliessung der Stadt dauerte 5 (resp. 6) Monate.

[Diesen Satz hat Kr. anders gefasst s. u.] ,
3) Sie endete im Jahre det· Consuln M. Vispaniull Agrippa

und Caninius Gallus (717/37), der 185. Olympiade im 3. Monate,
am Feste der Fasten.




